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Für die Kolleginnen und Kollegen im Daimler-Werk Untertürkheim                    

Neues Gesetz und EU-Richtlinie für Leiharbeit: 

Daimler-Leiharbeitsquote unzulässig?! 

Nr. 103 14. Februar 2012 

Seit den Hartz-Reformen haben viele Unternehmen Leiharbeitnehmer nicht nur zur Überbrückung eines zeitlich 
befristeten Beschäftigungsbedarfs eingesetzt. Vielmehr haben sie die Arbeitnehmerüberlassung dazu miss-
braucht, auch Dauerarbeitsplätze mit Leiharbeitnehmern zu besetzen. Bei Schlecker ging der Missbrauch so-
weit, dass tausende Stammbeschäftigte entlassen und als Leiharbeitnehmer zu schlechteren Konditionen auf 
die gleichen Arbeitsplätze wieder eingestellt wurden.  

Gleichbehandlung bei Stellenbe-
setzungen 
Aus dem Gesetzestext: 
„Der Entleiher (also Daim-
ler) hat den Leiharbeit-
nehmer über Arbeitsplät-
ze des Entleihers, die 
besetzt werden sollen, zu 
informieren. Die Informati-
on kann durch allgemeine 
Bekanntgabe an geeigneter, dem 
Leiharbeitnehmer zugänglicher Stel-
le im Betrieb und Unternehmen des 
Entleihers erfolgen.“ Der Zweck der 
Unterrichtungspflicht besteht darin, 
dem Leiharbeiter dieselben Chancen 
auf die Erlangung eines unbefriste-
ten Arbeitsverhältnisses zu garantie-
ren wie Stammarbeitern. Sie sind 
deshalb bei der Bewerberauswahl 
gleich zu behandeln. Wollen wir wet-
ten? An diese Vorschrift hat sich 
Daimler bisher überhaupt nicht 
gehalten.  
Gleichbehandlung bei Sozialein-
richtungen 
Sozialeinrichtungen müssen den 
Leiharbeitern gleichberechtigt zur 
Verfügung stehen. Bei den Ver-
kaufshops und der Kantine ist das 
wohl auch so. Aber was ist zum Bei-
spiel mit den Kinderbetreuungsein-
richtungen, dem Haus des Sports 
oder dem freien Eintritt in’s Merce-
des-Museum? Wie steht es um die 
gleichberechtigte Teilnahme an Ge-
sundheitstagen? Ich glaube auch da 
gibt es jetzt einiges zu überprüfen für 
die Betriebsräte. Bestimmt wurde 
vom Daimler-Management auch ge-
gen diese Gleichbehandlungsvor-
schrift verstoßen.  
Leiharbeit nur vorübergehend 
Das Gesetz begrenzt den Einsatz 
von Leiharbeitern auf einen vorü-
bergehenden Personalbedarf. Quo-

tenregelungen wie die bei Daimler, 
die bis zu einem be-
stimmten Umfang den 
Einsatz von Leihar-
beitnehmern auf dau-

erhaften Arbeitsplätzen ermöglichen, 
müssen daher auf ihre Zulässigkeit 
überprüft werden. Der Dauereinsatz 
von 750 Leiharbeitnehmern (8%) 
von Januar bis Dezember ist wohl 
kaum auf zeitlich befristete Pro-
jektarbeit oder zeitlich befristete 
Vertretungsfälle zurückzuführen. 
Die stetig steigenden Programmzah-
len – Vorstand Zetsche träumt ja 
schon wieder von 2 Millionen Merce-
des-PKW – weisen auch nicht auf 
eine vorübergehende Auftrags-
spitze hin. Deshalb handelt es sich 
logischerweise auch nicht um einen 
vorübergehenden, sondern vielmehr 
um einen dauerhaften Personalbe-
darf. Eine kontinuierlich wiederholte, 
zeitlich befristete Beschäftigung ei-
nes Leiharbeiters auf einem Dauer-
arbeitsplatz ist illegal. Auch die Be-
setzung eines Dauerarbeitsplatzes 
durch das kontinuierliche Austau-
schen mehrerer Leiharbeiter ist 
rechtlich untersagt. Unserer Meinung 
nach ist die 8%ige Leiharbeiterquote 
bei Daimler insgesamt im Wider-
spruch zum Gesetz und darf deshalb 
auch nicht mehr angewandt werden. 
  
Wir fordern den Vorstand auf:  
 
Dauerarbeitsplätze müs-
sen mit festem Stamm-
personal besetzt werden!  
 
Die Leiharbeiter müssen 
folglich fest eingestellt 
werden!  

 

 

Michael Clauss 
Betriebsrat 
Tel. 67977 

Die EU-Richtlinie 2008/104/EG über 
Leiharbeit und das seit dem 01.12. 
2011 gültige Arbeitnehmerüberlas-
sungsgesetzes (AÜG) verbieten zu-
künftig diesen Missbrauch. Die wich-
tigsten Regelungen kurz auf den 
Nenner gebracht: 
Gleichbehandlung beim Entgelt 
In der EU-Richtlinie heißt es wörtlich: 
„Die wesentlichen Arbeits- und Be-
schäftigungsbedingungen für Leihar-
beitnehmer sollten mindestens den-
jenigen entsprechen, die für diese 
Arbeitnehmer gelten würden, wenn 
sie von dem entleihenden Unterneh-
men für den gleichen Arbeitsplatz 
eingestellt würden.“ Leiharbeitneh-
mer müssen also grundsätzlich das 
Gleiche bekommen wie die fest Ein-
gestellten. Ein Unterlaufen dieser 
Vorschrift ist zwar leider möglich. 
Aber nur wenn die Tarifvertragspar-
teien einen entsprechenden Tarifver-
trag abschließen. Und nur bei den in 
der Zeitarbeitsfirma unbefristet Be-
schäftigten, weil die etwas besser 
abgesichert sind.  

Zu prüfen wäre also vom Gesamtbe-
triebsrat, ob die aktuell gültigen Ta-
rifverträge für Zeitarbeit überhaupt 
weiterhin angewandt werden dürfen. 
Eines ist nach der neuen Gesetzes-
lage eindeutig: Die Leiharbeiter mit 
befristetem Vertrag bei ihrer Zeitar-
beitsfirma müssen (wegen der 
schlechteren Absicherung) so be-
zahlt werden, als wären sie von 
Daimler fest eingestellt worden. Vie-
le der Leiharbeiter im Werk Unter-
türkheim haben nur einen befristeten 
Vertrag bei ihrer Zeitarbeitsfirma. 

Wir fordern die Personalleitung 
auf, für diese Kollegen sofort die 
entsprechenden Aufzahlungen 
nebst Nachzahlung zu veranlas-
sen.  
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doppelt so viel wie ein Kollege, der 
seine Krankheit auskuriert!     
Als Info an alle Kollegen:  
Um zu vermeiden, dass Gespräche 
in die für uns falsche Richtung ge-
steuert werden, solltet ihr zu jedem 
Gespräch einen Betriebsrat eures 
Vertrauens hinzuziehen! 

Wenn dieser so kurz-
fristig keine Zeit hat 
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„together“ - “gemeinsam” 
So heißt die Vereinbarung zwischen 
Unternehmen und Betriebsrat, mit 
der geregelt ist, wie nach krankheits-
bedingter Abwesenheit im Gespräch 
geklärt werden kann, ob die Erkran-
kung mit dem Arbeitsplatz zusam-
menhängt. Und, wenn ja, was das 
Unternehmen an Alternativen anbie-
ten kann zur Abhilfe und Vorbeu-
gung. Stichworte hier sind MEX, 
Qualifizierung, Arbeitsplatzergono-
mie, Arbeitsschutz. Von Wertschät-
zung, Motivation und der Förderung 
eines positiven und offenen Füh-
rungsklimas ist da die Rede. Den 
Vorgesetzten wird geraten, sich gut 
auf die einzelnen Gespräche vorzu-
bereiten. 
Klimakiller-Gespräche 
In den letzten Monaten erleben mei-
ne Kollegen eine andere Art von 
„Klima“. Die Einladung zum Ge-
spräch, immerhin mit  Abteilungslei-
ter, Teamleiter , Meister und in eini-
gen Fällen einem Personaler, wird 
dem betroffenen Kollegen einen hal-
ben Tag vor dem Termin überreicht.  
Wie soll sich der Kollege in der kur-
zen Zeit auf das Gespräch vorzube-
reiten? Wie kein er sein Recht wahr-
nehmen, sich mit dem Betriebsrat  in 
Verbindung zu setzen? Dabei müss-
te dieser laut together eigentlich von 
der Firma VOR den einzelnen Ge-
sprächen informiert werden!? 
Beunruhigen und einschüchtern 
Ist das etwa ein guter Start für ein 
Gespräch, wo dem Kollegen Hilfe 
angeboten werden soll? Oder wollen 
hier einige Führungskräfte schon im 
Vorfeld beunruhigen? 

Und wenn beunruhigen, wofür? Um 
den Kollegen besser einschüchtern 
zu können, damit er sich in Zukunft 
entsprechend der geforderten 
„Krankenquote“ im Bereich  verhält? 
Als Info an die Führungskräfte: 
Es gibt eine Studie der Felix-Bura-
Stiftung, die belegt, dass ein Kolle-
ge, der sich krank zur Arbeit 
schleppt, dem Unternehmen mehr 
schadet als hilft. Durch geringere 
Qualität, Fehler oder verursachte 
Unfälle kostet der arbeitende Kranke 

PAC: Überfall-Kommando oder Krankenrückkehrgespräch? 

Im normalen, zivilisierten Privatleben 
ist es üblich, dass man erkrankten 
Mitmenschen „Gute Besserung“ 
wünscht. Auch kleine Aufmerksam-
keiten, mindestens ein Blumen-
strauß, sind nicht unüblich. 

Bei Daimler sind solche zivilisierten 
Umgangsformen  längst Vergangen-
heit. Kranke kriegen keine Blumen, 
sondern Vorladungen zur Personal- 
und Abteilungsleitung, gerne auch 
mit Kündigungsandrohung. 

Die neueste Sumpf-Blüte dieser Poli-
tik gegen die Belegschaft heißt jetzt: 
Belohnung und Geschenke für die 
Gesunden. KollegInnen, die 2011 
das Glück hatten, nicht krank zu wer-
den, bekamen dieser Tage Post von 
Center- und Abteilungsleitern mit 
einem „herzlichen Dankeschön für 
ihr Engagement“. Zur Belohnung gab 
es — peinlich genug — einen Kugel-
schreiber...   

Keine Fehltage = engagiert, krank 
geworden = unengagiert, das ist die 
perverse Botschaft, die mit diesen 
„Dankeschöns“ abgesetzt wird. Wir 
haben solche Briefe aus der PTU 
vorliegen. 

Dass das nicht nur eine Entgleisung 
der PTU-Leitung war, sondern  Me-
thode hat, sieht man bereits im Werk 

Wörth. Dort gibt es vierteljährlich 
Belohnung der gesund gebliebenen 
durch Verlosung von Hotelgutschei-
nen etc. In der Jahresverlosung lässt 
die Werkleitung sogar eine A-Klasse 
springen. Ob der Betriebsrat im 
Werk Wörth dies billigt, wissen wir 
nicht.  

Der Betriebsrat im Werk Untertürk-
heim jedenfalls hat sich klar gegen   
solche Diskriminierungen von Kran-
ken ausgesprochen. Und er sollte 
auch öffentlich deutlich sagen:   
nicht der Krankenstand im Werk ist 
das Problem, sondern die Hirne in 
den Führungsetagen, denen solche 
kranke Ideen entspringen! 

Für mehr „Anstand in unserem Unternehmen“ wirbt Vorstandsmitglied Frau 
Homann-Dennhardt mit bunten Plakaten. Gleichzeitig pervertieren ihre völ-
lig enthemmten, für‘s Personal zuständigen Führungskollegen  diese Idee. 

Kranke Ideen zur Krankenstands-Senkung 

Miguel Revilla 
Ersatzbetriebsrat PAC 
Tel. 67977 

muss ein neuer Termin vereinbart 
werden! An dem euer Betriebsrat 
kann. 

Und wenn behauptet wird, unser 
Fehlen würde den Ablauf stören und 
die Gruppe unter Druck bringen, 
dann muss der verantwortliche Ab-
teilungsleiter den zu geringen Perso-
nalvorhalt nach OBEN korrigieren!!  

Wir fordern die Werksleitung auf, 
sämtliche Führungskräfte im Um-
gang mit Menschen, Wertschät-
zung und Motivation zu schulen. 
Ganz offensichtlich besteht da ein 
großer Handlungsbedarf!! 

Ergebnisbeteiligung 
Was seit letzten Donnerstag schon 
alle wissen: Es gibt dieses Jahr für 
jeden eine Ergebnisbeteiligung von 
4100€! Und das - unseres Wissens - 
ohne jeglichen Deal mit dem Vor-
stand. Hat der doch tatsächlich ver-
sucht, die Ergebnisbeteiligung an 
den Krankenstand oder die Entgelt-
gruppe zu koppeln! 

Die Ergebnisbeteiligung steht uns in 
dieser Höhe auch so ohne jedes 
Wenn und Aber zu. Haben doch 
viele Kollegen gerade im letzten 
Jahr geschuftet wie noch nie, um 
das vorgegebene Programm zu er-
füllen: Nachschichten, Wochenend-
schichten und für viele Durcharbei-
ten zwischen Weihnachten und 
Neujahr. Das muss sich ja auch mal 
für die KollegInnen bezahlt machen 
statt immer nur für die Aktionäre! 
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stellungen. Und das  Qualifizierungs-
programms soll nach dem Sommer-
urlaub stattfinden. Na also. Geht 
doch.  

Zum Beispiel: Qualm in PSB 
und Schmelzerei 
In der letzten Nummer der alterna-alterna-alterna-alterna-

tivetivetivetive hatten wir über die anhaltende 
Körperverletzung an Gießern und 
Schmelzern durch Qualm mit Krebs-
erzeugungspotential berichtet. Wir 
haben die Führungskräfte  aufgefor-
dert, endlich mal geschlossen hinzu-
stehen und dem Center- und Werk-
leiter zu sagen: so lang diese krank 
machenden Arbeitsbedingungen 
nicht verbessert werden, führen wir 
kein Krankenrückkehrgespräch 
mehr!   

Tatsächlich: danach hat sich was 
bewegt und Verbesserungen werden 
in Angriff genommen. Den letzten 
Schubser haben die Kollegen vor 

Zum Beispiel: Personalmangel 
Der Laden brummt, und die Firma 
braucht dringend jedes Guss-Teil. 
Dass das nur mit genügend Perso-
nal geht, wollten die Herren aber 
nicht einsehen - frei nach dem Mot-
to: mal testen, was aus der Mann-
schaft noch rauszuquetschen ist, 
bevor sie meutert. Vergangene Wo-
che haben sie dabei den Bogen ü-
berspannt. Das fest vereinbarte Per-
sonal sollte sogar reduziert und Leih-
arbeiter  abgezogen werden. Gleich-
zeitig wurde das ebenfalls fest ver-
einbarte Qualifizierungsprogramm 
für Gießer auf Eis gelegt, Begrün-
dung: Personalmangel!! Die Antwort 
der PTU-Betriebsräte auf soviel 
Dreistigkeit war schnell und präzise: 
wenn ihr vereinbartes Personal ab-
zieht, streichen wir  alle Zusatz-
Schichten. Und siehe da: Personal 
wird  nun doch nicht abgezogen, 
sondern es gibt 10 feste  neue Ein-

Mettinger Gießereien: Protest gegen Qualm und Personalmangel : 

Nur Druck von unten führt zu Verbesserung! 

Mieser Service - mieses Angebot 
Oftmals sind Kasse und Theke un-
genügend besetzt und viele Backwa-
ren zu früh ausverkauft. Und die die 
es gibt, werden durch ständige 
Preiserhöhungen zwar immer teurer, 
aber leider nicht besser. Wenn 
Daimler meint, unbedingt sparen zu 
müssen, dann sollen sie halt im 
Daimlermuseum nachts das Licht 
ausschalten. Das spart Geld und 
Energie und ist auch noch gut für die 
Umwelt. 
Im Interesse der Kollegen 
Wenn unsere schwer schuftenden 
Kollegen auch sonst keine Wert-
schätzung erfahren, haben sie es 
allemal verdient, im Shop wenigs-
tens was Anständiges zu Essen zu 
bekommen. Es kann wohl zu Recht 
erwartet werden, dass wieder zum 
altbewährten Zustand zurückgekehrt 
wird. Mit röschen Brezeln von einem 
schwäbischen Bäcker, der das bes-
ser hinkriegt als eine Backfabrik. 
Und mit ausreichend eigenem Per-
sonal hinter der Theke und an der 
Kasse.  

Mit diesem Werbeslogan sind ganz 
sicher nicht die Sozialeinrichtungen 
im Unternehmen gemeint.  Und 
schon gar nicht der Verkaufsshop. 
In Mettingen hat die Firma Wohlge-
muth wieder den Zuschlag erhalten, 
als es darum ging, wer in Zukunft im 
Werk Backwaren verkaufen darf. 
Trotz vielfacher Beschwerden nicht 
nur wegen der Qualität ihrer Back-
waren. Daraufhin hat Wohlgemuth  
erst mal das Verkaufspersonal hin-
ter der Theke abgezogen. Bekannt 
ist die Bäckerei auch dadurch, dass 
sie aus den Arbeitgeberverband 
ausgetreten ist. Mit der Folge, dass 
den Kollegen, die bisher nachts ge-
arbeitet haben, keine Schichtzu-
schläge mehr bezahlt werden.  
Unhaltbare Zustände im Shop 
Dadurch, dass sich Wohlgemuth 
das Thekenpersonal spart, müssen 
die Kollegen ihr warmes Essen wie 
Würste, Fleischküchle, Leberkäse 
jetzt selber einpacken. Dies ist für 
die Vesperholer ganz besonders 
stressig, weil ihnen für das Einpa-
cken der Ware schlicht die Zeit fehlt. 
Ärgerlich und unappetitlich ist für 
unsere muslimischen Kollegen, 
dass sie die selben Lebensmittel-
zangen benutzen müssen, mit de-
nen andere ihr Schweinefleisch aus-
fassen.  

Das Beste oder nichts? 
Unappetitliche Zustände 
Die Fabrik hier in Mettingen ist ein 
Produktionsbetrieb mit Gießerei, 
Schmiede, Schweißerei, Presserei 
und anderen dreckigen Bereichen. 
Deren Dreck tragen unsere Kollegen 
zwangsläufig mit ihrer Arbeitsklei-
dung in die Verkaufsshops. Nahe 
liegend, dass durch die Selbstbedie-
nung  die offenen Lebensmittel da-
von was abbekommen, was unwei-
gerlich zur Verunreinigung dieser 
Lebensmittel führt. 
Nach den allgemeinen hygienischen 
Bestimmungen müssen Gegenstän-
de, die mit Lebensmittel in Berüh-
rung kommen, in sauberem, ein-
wandfreiem Zustand sein. Wie will 
man das denn bei unseren Kollegen 
erreichen? Sollen die vorm Einkau-
fen Duschen gehen? 
Ein Fall für den Wirtschaftskon-
trolldienst? 
Jeder kleine Lebensmittelmarktstand 
und jede Imbissbude muss allseits 
umschlossen sein, damit die Le-
bensmittel vor Verunreinigung ge-
schützt sind. Nur beim Daimler gel-
ten solche Bestimmungen offen-
sichtlich nicht. Ob durch die Selbst-
bedienung die Hygiene-Bestimmun-
gen eingehalten werden müsste der 
Wirtschaftskontrolldienst dringend 
mal überprüfen. 

zwei Wochen dann selbst gegeben. 
Als die Halle um 6 Uhr früh schon 
wieder zugequalmt war, ließen sie 
die Anlagen fast zwei Stunden ste-
hen. Der Betriebsrat wurde infor-
miert und die Gießereileitung in den 
verqualmten Raum zitiert. Hei, ging 
das dann schnell mit einem Maß-
nahmenplan zur Luftverbesserung! 
Die GIS-Leitung steht nun in der 
Verantwortung, dieses Rauchprob-
lem nachhaltig zum lösen. Merke: 
eine Mannschaft, die sich was traut 
und ein Betriebsrat, auf den sie sich 
verlassen kann, können frischen 
Wind in verqualmte Buden bringen.  

André Halfenberg  
Betriebsrat  PTU 
Tel. 64358 
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In der Juni-Ausgabe haben wir die  
Benachteiligung der Leiharbeiter bei 
Verlust des Werkausweises kritisiert. 
Der Skandal ist: Für einen verlore-
nen Werksausweis zahlt der Daim-
ler-Beschäftigte  2,56€, der Leihar-
beiter aber 30€. Wir haben die Werk-
leitung aufgefordert, diese Schlecht-
erstellung sofort zu beenden. Getan 
hat sich bisher: nichts. 

Leiharbeiter zahlen in der Kantine 
und den Shops zwar den gleichen 
Preis wie Stammbeschäftigte. Aller-
dings können sie - mangels Entgelt-
konto bei Daimler - zum Bezahlen 
nicht einfach ihren Ausweis durch-
ziehen. Sondern sie brauchen eine 
Geldkarte, mit der sie an der Kasse 
bezahlen. Damit sie dabei nicht den 
mit Geldkarte verbundenen Auf-
schlag zahlen müssen, müssen sie 
zusätzlich ihren Werksausweis vor-
zeigen. So sie das überhaupt wis-

Teststrecke  

GRIECHENLAND ? 

Wir haben es satt: das allgegenwärtige, 
abschätzige Geschwätz  von den 
„Pleite-Griechen“, die von den produkti-
ven fleißigen Deutschen ausgehalten 
werden müssen. Wir schauen genauer 
hin: 

Erst seit 2007 sind die Staatschulden  
von Euro-Ländern wie Griechenland 
explodiert. War da nicht was? Mussten 
da nicht die Großbanken mit  Steuergel-
dern „gerettet“ werden? 

Seit der Finanzkrise 2007/2008 sind die 
Super-Reichen noch reicher geworden 
— hier wie in Griechenland. 

Wen „retten“ die ständig neuen 
„Rettungsschirme“ für den Euro wirklich? 

Das erpresste Verarmungsprogramm für 
die kleinen Leute   stranguliert Griechen-
lands Volkswirtschaft. Es ist ein Testlauf 
für noch mehr Umverteilung von unten 
nach oben. Für die andern EU-Länder. 
Auch für uns.   

VERANSTALTUNG  
Information und Diskussion 

mit Michael Schlecht, MdB  

Volkswirtschaftl. Sprecher  

DIE LINKE  im Bundestag 

Montag, 27. Februar, 17 Uhr 

Bürgerhaus Altes Bahnhöfle 

Mettingen, Ludwigstr.  

Noch einmal: Leiharbeiter gleich behandeln! 
sen, und  ihren Ausweis dabei ha-
ben. Es müsste in einem Konzern, in 
dem unter anderem das Toll-Collect-
System (naja, schlechtes Beispiel...) 
entwickelt wurde, doch möglich sein, 
die Geldkarten der Leiharbeiter ent-
sprechend zu codieren. Das würde 
es auch unseren Kolleginnen an der 
Kasse vereinfachen. 

Arbeits-Schutzkleidung wird in der 
Umkleide aufgehoben und an– und 
ausgezogen. Und gehört eben nun 
mal zur Arbeitszeit,  auch wenn es 
manchen Vorgesetzten nicht gefällt.   

Anzustempeln wäre also in Straßen-
kleidung davor, abzustempeln in 
Straßenkleidung danach.  

Die völlig widersinnige Vorschrift, die  
Umkleiden nicht während der Ar-
beitszeit zu betreten, muss vom 
Tisch. Hier muss der Betriebsrat ak-
tiv werden. Damit endlich klare und 
rechtskonforme Verhältnisse einkeh-
ren.  

Und die Herrschaften, die dauernd 
die Kollegen wegen „Stempeln in 
Arbeitskleidung“ drangsalieren, soll-
ten also besser mal den Ball ziem-
lich flach halten. Denn sie bewegen 
sich auf ziemlich dünnem Eis.  

 
 
  
 
 
 

Immer wieder versuchen übereifrige 
Vorgesetzte,  Kollegen deswegen 
unter Druck zu setzen. Oft mit der 
frei erfundenen Behauptung, das 
stünde in der Arbeitsordnung.  

Dort steht davon kein Wort. Sondern 
nur, dass Umkleideräume während 
der Arbeitszeit nicht betreten werden 
dürften. Was aus unserer Sicht eine 
völlig überholte und widersinnige 
Regelung ist, die gestrichen gehört. 

Denn im Widerspruch dazu ist das 
An– und Ausziehen von vorgeschrie-
bener Schutzkleidung bezahlte Ar-
beitszeit. Das ist geltendes Recht. 
Auch die in fast allen Werkstätten 
und Hallen vorgeschriebenen Si-
cherheitsschuhe gehören dazu. 

 Immer wieder gern gefragt.  
 Und gut zu wissen. 

Stempeln – nur in Arbeitskleidung?  


